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werden konnten. Dieses technische Problem rückte sich uns — als
zeichnerische Frage gewissermassen — zum Schlüsse der Rotkäppchenausstellung

in den Blickpunkt des Bewusstseins. Dr. Martha Sidler.

!* AUS PÄDAGOGISCHEN SCHRIFTEN*

Bildung und Verbildung. Goethe hat uns den Büdungsmassstab
verdorben. Weü er mit einem umfassenden Geist aUe Höhen und
Tiefen durchdrang, der Sichtbares und Unsichtbares mit gleichem
Verwandtschaftsgefühl zu suchen vermochte, darum denkt man, das
sei Allerweltsbestimmung, und Hinz und Kunz musste das auch.
Erziehung zum Universalismus ist es, was wir im Grunde meinen.
Erziehung durch Ergänzung aU der Lücken, die Natur und Vätererbe

uns liess. Erziehung zur Kunst, zum Formgefühl, zu Sprachsinn,

zu Naturbetrachtung, zu mathematischem Vermögen, zu phüo-
sophischer Tiefe, zu staatsmännischem Geist, zu sozialem Gefühl, zu
kosmopolitischer Friedens- und Menschheitsliebe, Erziehung zu allem.
Mag einer im Innersten seines Kerns zu stüler, nützlicher Arbeit
geschaffen sein, er muss durch Erziehung und dann durch
Selbsterziehung bemüht sein, in GeseUschaft zu glänzen. Mag einer noch
so arbeitsam das Seine tun auf dem Felde wirtschaftlichen oder
gewerblichen Lebens, ein in sich abgeschlossener Mensch mit einem
Schwergewicht und einer Richtung, die der Entwicklung des
Menschengeschlechts höchst nützlich und bedeutsam sein kann, er muss
sich quälen, in Kunst zu machen und Konzerte zu besuchen, um für
voll genommen zu werden. Universalismus, Goethe. Dieses Büdungs-
ziel ist falsch. Es ist auch nicht einmal Goethes. Büdung ist eben
nicht die Fähigkeit, etwas Latein und etwas Französisch und etwas
Kunstgeschichte zu verstehen, sondern Büdung ist die Fähigkeit des
Menschen, in dem Kreis, für den er geboren ist, die Menschenbestimmung

zu erfüllen und seinen Lebenskreis geistig zu beherrschen. Es
gibt sehr gebildete Bauern und sehr ungebildete Professoren, Richter
und Offiziere.

Also nichts von Universalbüdung, sintemal zwischen Wolfgang
Goethe und Heinrich X., Karl Y. und dir nun einmal einiger Unterschied

besteht, der der Deutlichkeit halber durch keinen Fünis
verdeckt zu werden braucht. Sondern eine Bildung, die jedem Menschen
erleichtert, zu ergreifen und festzuhalten, was ihm gemäss ist; den
Lebenskreis, für den er geboren ist, geistig zu durchdringen und zu
beherrschen, und dabei das Bewusstsein seiner Menschlichkeit
aufrecht zu erhalten, um an seinem Platz und in seinem Kreise zugleich
die Bestimmung des Menschsems zu erfüUen.

R. Kubisch, „Das neue Geschlecht".

Psychologie und Erziehung. Die Psychologie ist für den
pädagogischen Künstler, was die technologische Theorie für den Maler,
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die Poetik für den Dichter. Sie kommt ihm zu statten; aber sie macht
ihn nicht. Das eigentlich Wertvolle liegt in ihm selber. Ja, ich kann
mü* den Fall denken, dass einer ein wissenschaftlich ungeschulter
Psychologe und doch ein guter Lehrer ist. Dann liegt ihm eben die
Psychologie in Fleisch und Blut. Und ich kenne manchen, der
zeitlebens in Psychologie arbeitet, vor dem mir aber graut, wenn ich ihn
mir als amtierenden Pädagogen denken soU.

Ich liebe die Psychologie und danke ihr viel, besonders in meiner
Eigenschaft als Lehrer. Aber ich muss sie vergessen, sobald ich sie

vor meinen Kindern in die Praxis umsetzen wül, sonst geht mü*
verloren, was ich für das eigentlich Wertvolle an meiner pädagogischen
Tätigkeit halte. Ich darf mir die Naivität nicht ankränkeln lassen
von der Blässe psychologischer Gedanken. Das seelische Verhalten
des unterrichtenden Lehrers ist in der Grundstimmung ein
ethischästhetisches, kern psychologisch-wissenschaftliches. Es ist ein Spielen
mit dem Stoff, den er zu vermitteln hat. Ein Spielen in dem Sinne,
wie es Schüler in seinen ästhetischen Briefen meint. Und es ist
zugleich ein Einfühlen in die kindlichen Psychen, in denen der Stoff
lebendig werden soU, dass auch sie ihre Gestaltungskraft an ihm
versuchen.

Das ist nichts Kleines und Geringes, das ist etwas so Grosses und
Wunderbares, dass ich es bei allem Respekt vor exakter Wissenschaft
für meine Person nimmermehr vertauschen möchte mit der mehr
verstandesmässigen Tätigkeit des wissenschaftlichen Psychologen.
Die Pädagogik ist keine „exakte Wissenschaft" im Sinne von Mathematik

und wird es niemals werden. Gottlob, dass sich der werdende
Mensch, dieses geheimnisvolle Schöpfungswunder, nicht auf mathe-
mathische Formeln bringen lässt! Das gäbe eine Pädagogik, so öd
und trostlos, dass ich keinen Tag länger mittun möchte. So eine
Kindesseele aber ist voll der tiefsten Probleme, voll der Blüten und
versteckter Keime und Triebe, dass nur ein intuitives Schauen und
Fühlen, niemals aber ein streng logisches Berechnen zu deuten
vermag, was dahinter lebt und webt. Das ahnt nur der Berufene! Jede
exakt psychologische Forschung aber bringt in den letzten „Resultaten"

nur neue Rätsel. Ernst Weber, „Die Lehrerpersönlichkeit".

* * * KLEINE MITTEILUNGEN * * *

Pestalozziana. Im Jahre 1817 kam der Engländer James Pierpoint
Greaves nach Iferten zu Pestalozzi, um dessen Bestrebungen aus eigener
Anschauung kennenzulernen. Er blieb bis 1822 und erteilte längere Zeit
den Kindern der Armenerziehungsanstalt im benachbarten Clindy Unterricht

in der enghschen Sprache. Während des Aufenthaltes von Greaves hat
Pestalozzi seine Ansichten über Erziehung für diesen niedergeschrieben und
zwar in Form von Briefen, die später von dem Geschichtsschreiber Ch. F.
Wurm ins Englische übersetzt wurden und 1827, kurz nach Pestalozzis Tode,
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